
Ä ^ ien»  die Hauptstadt des Kai, 'erkhumS Oester¬
reich , liegt im Kreise des Viertel Unter Wiener
WaldS , unter der Enns , auf einer kleinen Anhö¬
he an dem südlichen Ufer der Donau , im ödsten
Grade östlicher Länge , und Lösten Grade nördli¬
cher Breite.

lieber das Alter und die erste Entstehung
dieser heutigen Residenz , hat man keine zuverläßi-
gen Nachrichten . Noch vor Ankunft der Römer
in diese Gegenden , sollen Wenden oder Winden
auf dem Platze , wo jetzt Wien steht , ein Dorf an¬
gelegt haben . Als die römischen Legionen bis an die
Donau vorrückten , um das Norikum und Pano-
nien zu erobern , fanden sie gerade an der damali¬
gen Grenze jener beiden Provinzen diesen Ort,
den sie in ihrer Sprache Vinüvbona nannten , wel¬
che Benennung sie aus den eigenthümliche » Na¬
men desselben (Windewon , oder Wohnung der
Winden ) sollen gemacht haben.

Die Anhöhe , ans welcher Vinüobona dicht am
Ufer der Donau stand , schien ihnen ein vortheil-
hafter Posten , um entweder einen Uebergang über

l"



diesen Fluß zu befördern , oder abzuwehren . Sie
schlugen also daselbst ein Lager auf , aus dem sie
bald ein ordentliches Stand - oder Oantonirungs-
Lager (Oasir -a Stativa ) machten , und die Xlllte
nach derselben aber die Xte doppelte Legion alS
Besatzung hinein legten , welche von äuxuslus an,
unter allen folgenden Kaisern bis auf Vespasian
hier ihr gewöhnliches Standquartier hatte ") .

Aus solchen römischen Standquartieren wur¬
den in kurzer Zeit gewöhnlich ordentliche kleine
Städte ; und eine solche scheint auch Vinäodona da¬
mals geworden zu fein , welche unter der Herr¬
schaft der : Römer bis zur Regierung des Oallienus
in einem ruhigen Zustande verblieb.

Unter diesem Kaiser fielen nun mehrere wilde
Nationen die römischen Provinzen an , und eroberten
oder verheerten dieselben wenigstens . Dieses Schick¬
sal traf auch Obcrpanonien . Die Markomannen
giengen über die Donau , und bemeisterten sich dieses
Landes , daß ihnen Oallienus in den bald darauf
geschloßenen Frieden überließ , wodurch auch Vin-
»lolrona unter ihre Herrschaft kam.

' ) Dirß beweisen mcbrere Münzen und Steine , die in den
neuern Zelten ausgegraben wurden , und die Inschrift I . e§ .
XIII xe >» . und I-ez. X 8«m . führen . Beim Baue des
neuen Kanals am Rennweg ( isoo ) , wurden glclchfalls
eine große Menge goldener und silberner Münzen , rö»
rutsche Inschriften , und ein weitläufiges altes Mauerwerk
entdeckt.
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Kaiser krodus verjagte aber wieder diese Bar¬
baren aus Panonien , und wurde für die Provinz be¬
sonders dadurch noch merkwürdig , daß er die ersten
Weinstöcke aus Griechenland hieher verpflanzte.

In der Folge , als im römischen Reiche selbst
gewaltsame Spaltungen , und mehrere Kaiser und
Gegen - Kaiscr entstanden , ward auch Panonien , und
mit diesem auch Vinclobona bald diesem , bald je¬
nem Herrscher zu Theil . Gegen Ende des vier¬
ten Jahrhunderts scheint auch die christliche Reli¬
gion ihren Eingang gesunden zu haben , da im
Jahre 454 der heil . Severin , ein afrikanischer
Mönch , in die Nähe von Wien kam , und mit
großem Erfolge das Christenthum predigte.

Im fünften Jahrlnindcrte bestürmten neuer¬
dings mehrere barbarische Völker die Provinzen
des nun in das morgenländischc und abendländi¬
sche Äaiserthum getheilten römischen Reiches . Da
die römischen Kaiser sich außer Stand sahen , diese
Provinzen ferner zu schützen , machten sie mit den
Rügen *) einen freundschaftlichen Vertrag , durch
Welchen sie ihnen Panonien überließen.

Unter der Herrschaft der Rügen bekam Vin-
üobona den Name » kalnana , und kaviana ** ) .

' ) Einem gotbischen Dölkcrstamme , der von den Gegenden
der Ostsee gekommen war , » nd stch im nördlichen Ufer der
Donau festgesetzt batte.

" ) Diesen Namen leiten einige von dem riigischen Könige



Aus den Namen Uakians , entstand kn der Folge
durch Abkürzung Uiena oder Viana , Viens , und
endlich Wien,  in der österreichischen Mundart
noch heute Wian , Wean.

Die Rügen wurden aber wieder von anderen
Gothen verdrängt , und diese von den Hunnen und
Avaren - Unter dem Drucke dieser Völker war nun
Vinüodona wechselweise bis zur Erscheinung Karls
des Großen,  welcher im Jahre 791 gegen die Hun¬
nen und Avaren zog , und die flüchtigen Feinde
bis über den Fluß Naab ( im heutigen Ungarn ) zu¬
rücktrieb , vcrcheilt.

Oesterreich , somit auch Wien kam nun an
das fränkische Reich.

Karl der Große,  welcher seine Provinzen
zur besseren Verwaltung und Vertheidigung de»
Landes in mehrere Bezirke eintheilte , (welche Gau¬
oder Grafschaften hießen , und denen ein Gau¬
graf Vorstand , welcher die richterlich - und mili¬
tärische Gewalt ausübte ) erhob nun auch die hiesige
Gegend zu einer Markg rafschast (von Mark,
Gränze ) , gegen das Land der Avaren , welche den
Namen Oesterreich (das gegen Osten gele¬
gene Land ) erhielt.

, andere von einem römischen Prätor kabianua , der
mit seiner Lokorte eine Zeit lang hier in Besatzung lag,
— her.



Guntram , Grus von Crdkngau war
darüber gesetzt , und das verödete Land erhielt aus
Franken Bayern und Sachsen viele Ansiedler.

Im unaufhaltsamen Andrange wälzten sich
aber um das Jahr goo furchtbare Schwärme der
Magyaren oder Ungarn nach Oesterreich , und ver¬
nichteten durch Raubund Sklavcrey ganzDeutsch¬
land . Die blühendsten Städte , und somit auch
padiana sanken in Asche.

Erst nach vielen Jahren wurden diese Schwär¬
me auf dem Augsburger Lcchfelde durch Otto den
Großen  entscheidend besiegt ; jedoch blieb noch
gegen5o Jahre die Grenzfeste Melk , in der Ma.
gyaren Gewalt , bis dieselbe endlich Leopold
der Erlauchte  im Sturme bezwang.

Leopold,  aus dem Hause Babenberg,  war
der Erste seines Stammes, der im Jahre 984 » von
Kaiser Otto  II als Markgraf über Oesterreich
eingesetzt wurde , und deßcn Würde auch in seiner
Familie erblich verblieb.

Mit denBabenbergern  waren nun gleich¬
falls wicdermehrcre Edle und Ansiedler aus Fran¬
ken und Bayern nach Oesterreich gezogen , durch
welche in den verödeten Gegenden , und so auch in
d'adiana oder Wien, aus dessen Ruinen , wieder
mehrere Gebäude entstunden.

Da bisher die Markgrafen seitLe 0 p 0 ld I . ih¬
ren gewöhnlichen Wohnsitz theilS auf dem Mölker-
berge, theils in Herzogenburg, und theils in der alten



Steinburg Medclich (Mödling ) hatten ( in welch letz»
terer sich damahlS ein bedeutender Thiergarten be¬
fand , der heut zu Tage die Brühl heißt , und als eine
der beliebtesten Erhohlungs -Orter der Einwohner
von Wie » bekannt ist ) ; — so baute sich Markgraf
Leopold  IV . auf der vordersten Spitze des Kah-
lenberges eine neue prächtige Burg , und bestimm¬
te sie zur künftigen Residenz.

Um das Jahr 1106 erbaute auch Lcopoldnahe
an Wien ein Jagdhaus , welches auf dem Platze,
wo sich jetzt das fürstlich Esterhazy  sche Haus
i » derWallncrstraße befindet , geständen sein soll *) .

Dieses Jagdhaus lag außerhalb dem damaligen
Bezirke Wiens , und war von Gesträuchen und
Waldungen umgeben.

Die Jäger mit den nahe wohnenden Landlcu-
tcn vereint , hauten die dichten Wälder nach und
nach immer mehr aus , und bauten sich daselbst
auch Häuser und Hütten.

Zum Andenken an die ehemalige Wildniß blieb
ein Baumstamm stehen , welcher in der Folge mit
Eisen beschlagen , und heut zu Tage der Stock im
Eisen genannt wird " ) .

Wenigstens scheint bieg aus ver I» diesem Hause bestndli,
chm , dem heil. L co p o I d gewidmeten Kapelle , und durch die
Aufschrift über dem Thorc desselben zu crbcllcn.

" ) Dieser mit unzähligen Nägeln beschlagene Baumstock,
soll das Wahrzeichen sein , daß der große Wiener Wald sich



Im Jahre ii5ü , vereinigte KalserFri e d ri ch s.
daS Land ob der SnnS -mit Oesterreich unter der

einst bis bieder erstreckt habe . Ein eisernes Band befestiget
diesen Baumstamm a » das Haus , des nach ihm so benann¬
ten Stock im Eisen.

Die Sage von diesem Schloß wird verschiedenartig er-
»ählt.

»Ein armer Schloßerlchrjunge , der stch eines Abends ver¬

spätet , und daher wegen der harten Züchtigung von seinem
Meister fürchtete ; batte dem Bösen ( der iich in dieser
Noth gleich neben ikm einfand, ) seine Seele verschrie¬
ben , wenn er eines einzigen Sonntages die heit . Mcße
versäumen sollte.

Gleich des andern Tages , kam nun das rothe Männ¬
lein vor dem Schloßermeister , und bestellte sür die
alte Wiener Eiche einen Eiseneing und ein sehr künstlich
gearbeitetes Schloß , daß kein Meister in der Welt solltr
ölfnen können . Meister und Gesellen wagten sich nicht an
diese Arbeit , der Lehrbursche aber , welcher schon auf den

Beistand des Bösen rechnete , übernahm diese Arbeit
und vollendete in wenigen Stunden das Schloß , wel¬
che- an die Eiche , und an das HauS angelegt wurde.

Der Junge , der nun bald darauf frey gesprochen wurde,
ging als Geselle nach Nürnberg , und »ersertigte dort
solche Stücke in seiner Kunst , daß der erschrockene Mei¬

ster ihn sogleich wieder entließ.
AlS er nun wieder nach Wien zurück gieng , hörte er,

daß der Rath der Stadt demjenigen das Meistcrrecht
versprochen habe , der einen Schlüße ! zu jenem Schloß

machen würde . Er verfertigte nun diesen Gchlüßel,
1 "



Cnns , erhob beide Länder zu einem Herzogthume,
und machte den Markgrafen Heinrich  II . mit
dem Beinamen Jasomirgott *) , zum ersten
Herzoge von Ober - und Niederösterrcich.

Dieser Herzog wählte sich nach seinem Rezie-
rungs Antritte der romantischen Lage wegen , das
Bergstädtchen Wenne oder Wiene , zu seiner Re¬
sidenz , und baute sich wenige Schritte von dem

und der ganze Rath ging mit tbm zur Eiche . Er eröffne,
te das Schloß , wurde dadurch Meister , und schlug .de»
ersten großen Nagel in den Baumstamm zum ewigen
Andenken ; warf den Schliißel in die Höhe » der aber
zu Jedermanns Erstaunen nicht wieder herab fiel. Eine
Aeitlang ging nun Alles gut , und der Stuf von des
Schlossers Geschicklichkeit stieg immer höher . Oft bereute
er aber die Vermessenheit seiner Jugend , und hütete
sich Wohl des Sonntags die Meße zu versäumen . Allein,
eines Sonntags Morgens , statt fromme Gedanken , führ¬
te ihm die Neigung zum Spiele in die Gesellschaft loser
Gesellen in den Keller zum steinernen Kleeblatt unter den
Tuchlauben , und versäumte im muthwilligen Frevel
durch Saus und Braus erstickt , die >2 Uhr Meße bei
St . Stephan . Das rothe Männlein schritt ihm nun

bohnlächelndzu Seite ( wiewohl nur ihm sichtbar ) , zeig - ''
te sich ihm immer größer und furchtbarer , faßte den
Echloßer , und flog endlich heulend mit ihm durch die
Luft .«

' ) Nach einer Redensart die er sich angewohnt hatte . »2 a

so mir Gott hilft,  will ich dieses oder jenes lhun , so
genannt .«



Jagdhause L e op old des IV . , auf dem nem lichen
Platze , wo heut zu Tage das hofkriegsräthliche Ge¬
bäude steht , eine Burg , wovon dieser Platz den
Namen am Hof erhalten haben soll.

Um diese Zeit ( 1160 ) , hatte die Stadt Wien
ungefähr folgende Umgränzung:

Vom Haidenschuß *) , wo sich das erste Thor
befand , lief die Stadtmauer neben der heutigen

' ) Don dieser Benennung wird erzählt ; daß die Tür¬
ken bey der ersten Belagerung  von Wien ( isry ) ,
durch unabläßigeS Miniren bis an jenes Haus , daß damals
einem Bäcker gebürte vorgedrungen , und von deßen Leu¬
ten , welche im Keller arbeiteten , entdeckt worden seye » ,
daher den Bäckern vorzügliche Freybeiten ertkcilt wurden.

Diese Herleitung scheint aber auS den Gründen ganz falsch

zu seyn , da LteTstrke » niemabls Heiden genannt wurden , und
dazuverläßig bekannt Ist , daß beider ersten türkischen Bela¬
gerung , die Mienen derselben bauptsächlichqegen daS Kärnth-
nerthor gerichtet waren , und sich von da nicht weiter , »IS
linkS bis an daS Durgtbor , und rechts bis an daS Kcutige Sei-
kerstädter - oder Carolinen - Tbor erstreckten . Wabrscheinli-

chcr aber ist eS , daß die Benennung Haidenschuß schon tm
Jahre 1242 entstanden sey, wo die Tartaren , welche wirk¬
lich Heiden waren , bei ibren Einfällen In Oesterreich die¬
ses HauS , daß damaklS hart an der Stadtmauer lag , Mit
Ihren Pfeilen erreicht haben mögen , und das die Bäcker¬
zunft die tkr verliehenen Freybeiten bloS der vorzüglichen
Tapferkeit bey der ersten türkischen Belagerung der Stadt
Wien ( tzig ) zu danken haben.



Naglcrgassebiszum Peilerthorc (eigentlich Pseilcr-
thore , im Jahre >7Z2 abgebrochen ) und von da durch
da » Paternostcrgäßchen am Jungferngäßchen vor¬
über , dem Freysingcr (jetzigen Trattner ) Hofelzu,
welcher von dem Bischöfe Otto von Frei singen
einem Bruder JasomirgottS erbaut worden war.

Die heutige Naglergasse , und die Straße , am
Graben bildeten von dieser Seite den Wallgraben.

Zwischen dem Schloßergäßchen und dem Hau¬
se zum Rebhühnchenstand das dritte Thor . Von dort
zog sich die Mauer über die Brandsiadt , den lichten
Steg und Haarmarkt hinunter , zwischen welcher
Strecke sich das vierte Thor befand das zur Wollzcile
führte . Dann aufwärts gegen den Lätzen - und Ga-
mingerhof , bis an den Katzensteig zum fünften
Thore , und von da hinter St . Ruprecht über den
heutigen Salzgries bis zum sechsten Thore , und
endlich neben den tiefen Graben bis zum Heiden¬
schuß zurück . Die heutige Häuserreihe vom Pfeiler-
thore bis an das Ende der Brandstadt , steht mei¬
stens auf den . Fundamenten der uralten Stadt¬
mauern-

Ausser den hier angeführten sechs Hauptho¬
ren gab cs noch zwcy kleinere Pfortchcn , daß eine
unter St . Ruprecht , und das andere an der Fi¬
scherstiege , durch welche man an die Donau ge¬
langen konnte.

Innerhalb dieser Umgränzung waren als
vorzügliche Gebäude und Plätze merkwürdig:



Der Hof , damahls am Herzogenhofgenannt , und die
daselbst von Heinrich  Jasomirgott erbaute Burg
und Kirche ; die Kirche zu St . Pancraz , in der
Gegend der heutigen I> niiciatui ' ; die Peterskirchc;
der Judenplatz ; der hohe Markt ; der Berghof;
die Kirche zu St . Ruprecht ' ) ; und die Kirche zu
Maria am Gestade ; dann der Freisinger und Pas¬
sauerhof.

Ausserhalb den damahligen Stadtmauern , war
die Kirche -zu St . Stephan , ungefähr halb so
groß , als heut zu Tage (nämlich vom Riesen-
thore bis gegen daS , mit einem eisernen Gitter
eingefaßte Chor ) ; die Wollzeile ; die von Leopold
demFreigebigenerbaute  Kirche zu St . Jacob " ) ;
daS deutsche Haus ; die St . Johannes - Kapelle der
Johannitter Ritter ; auf der entgegengesetzten Sei¬
te hinter der Wollzeile , das Tempclhaus ; das

' ) Dieses , daS älteste GotteShanS I» Wien,  sollen der ur¬
alten Sage nach , Dt . RuperlS Schäler als Verkünder des
göttlichen Worts , ju Lhren ihres heil. Lehrers erbauet
haben.

" ) Im Jahre ttr » wurde ausser der Stadt , zu Ehren des
heil. Jacob eine Kapelle erbauet , aus welcher dann später
das Kloster der regulirlen Chorfrauen bey St . Jacob auf
der Hülben entstand , und jrtzt noch ( hinter der Römer -
späterhin Riemerstraße, ) unter der Benennung das Jaco-
bergebäude bekannt ist.



Auch legte  Leopoldum das Jahr 1200 eine
neue Burg *) auf demselben Platze an , wo noch die
heutige kaiserliche Residenz steht , und baute um 21
Jahre später die Michaelskirche.

Beide Gebäude lagen damals ebenfalls noch
in der Vorstadt.

Auch vereinte Leopold  VIl einen Theil der
Vorstädte welche unter seiner Regierung vollkom¬
men ausgebauet waren , mit der Stadt , und .um¬
faßte dieselben mit Mauern und Gräben.

Diese zogen sich von Stock im Eisen , oder
vielmehr von demThore am Schloßcrgäßchcn durch
die ganze heutige Singerstraße , hinter der Kirche
St . Jacob am Stubenthore vorüber bis zur jetzigen
Biberbastei , und von da wieder bis zu dem Tho¬
re am Katzensteige . .

Unter diesen Umständen wurden auch die noch
nicht zur Stadt gezogenen Vorstädte beträchtlich
vergrößert.

Nach dem Tode Leopold des Glorreichen
( >2Zo) folgte ihm der letzte und jüngste Sohn Frie-

Die von Heinrich Jasomirgott erbaute Burg würbe nach
Erbauung der neuen Burg , zum Munzbause verwendet,
später aber nebst der daran stoßenden Kirche den Carmeli»
trrn itberlaffen . Ferdinands , iibergab dieses Gebäude ( >big)
den Jesuiten , und Joseph ll . verlegte endlich die Kriegs-

Kanzley dahin-



drich H . genannt der  Streitbare,  im 2osken
Jahre,seines Alters.

Cr trat die Negierung unter vielen Wider¬
wärtigkeiten an , welche ihn auch bis an sein Ende
insortdauernde ' Kriege verwickelten * ) , von denen
er den Namen der Streitbare  erhielt.

Kaiser Friedrich  II . erklärte den Herzog in
die Ncichs - Acht , ließ seine Länder in Besitz neh-

' ) Seine zwei) letzten Gcmablinen und seine Schwester Ma,
garclha , waren zum Theil Ursache daran . Nach dem frü¬
hen Hintritte seiner ersten Gemablin , hciralbcte er eine
griechische Prinzessin , die Schwester der Gemahlin Königs
Lein IV . von Ungarn . Von dieser wurde er , weil er kei¬
ne Kinder mit ihr zeugte , geschieden . Die dritte Gemah¬
lin » eine Tochter des Herzogs Otto von Meran , war eben¬
falls mit dein ungarischen Hofe verwandt , und auch stc
hatte mit der Zwcyten , aus dem nämlichen Grunde glei¬
ches Schicksal , wofür nun Lell » wegen dieser Beschim¬
pfung Ecnugtbuung forderte.

Wegen Friedrichs Schwesters Margaretha , die an den
ungarischen König Heinrich verheirathet war , entstanden
gleichfalls Streitigkeiten , da Leopold Vll . feiner Tochter
noch nicht das Hcirathsgut ausgezahlt , und Friedrich sich
weigerte , diese Schuld abzutragcn , weil er erfahren hatte
daß Heinrich gesonnen sey , sich von seiner Schwester wie¬
der trennen lassen zu wollen.

Eine anderer Ursache endlich , lag selbst aber in den un-

rubigcn Untertbanen des Herzogs , welche eine förmliche
Verschwörung gegen ihren Landesherrn machten , und von
Kaiser Friedrich ll , einen anderen Regenten begehrten.



men , und kam darauf selbst nach Wien , erklär¬
te die Skadt zu einer srcyen Reichsstadt ( >23 ? ) ,
und verlieh ihr verschiedene Freyheiten ; auch er¬
richtete er eine lateinische Schule , welche als der
Grund der Wicner ' schcn Universität angesehen
werden kann.

Allein nach dem baldigen Abzüge des Kaisers
von Wien , sammelte und vermehrte der Herzog
seine Truppen , eroberte wieder seine Provinzen,
und somit auch die Stadt Wie ».

Nach diesen Vorfällen genoß er zwar einige
Ruhe , allein sie war nicht von Dauer . Die Tar-
taren haußtcn schrecklich in Ungarn , und ließen
auch einen Einfall in Oesterreich befürchten , wel¬
cher wirklich bald erfolgte . Friedrich zog ihnen nun
entgegen , und erfocht einen herrlichen Sieg ; allein
in einem weiteren Angriffe gegen die feindlichen
Vorposten , endete er sein Leben ( 1246) , und somit
erlosch auch mit ihm der Babenbergische Stamm;
Oesterreich fiel nun als ein cröffnetes Neichsle-
hen an den Kaiser zurück , welches aber mehrere
Jahre ohne Landcshcrrn blieb , bis endlich die Land¬
stände beschlossen hatten , einen entfernten Anver¬
wandten des vorigen Herzogs zu ihrem Souverain
zu begehren . Bei dieser Gelegenheit schlug nun König
Wenzel  von Böhmen seinen Sohn Ottokar
vor . und schickte ihn unverzüglich nach Oesterreich
ab, wo er ohne allen Widerstand bis nach Wien in



den Besitz der Hauptstadt , und auch bald darauf,
in den Besitz des ganzen Landes kam.

Unter seiner Regierung wurde das Land mehr-
malcn durch Mißwuchs , Hungersnoth , durch
tteberschwemmuugcn , Feuersbrünste , und endlich
auch durch eine so verheerende Pest heimgesucht , daß
man die Tobten wegen ihrer großen Anzahl nicht
ordentlich begraben konnte , sondern nur große
Gruben machen , sie hinein werfen , und mit Erde
bedecke » mußte.

Bei allen diesen Landplagen suchte Ottokar,
der nach dem Tode seines VaterS auch König
von Böhmen geworden war , noch immer seine
Unterthanen für die ausgcstandenen Drangsale nach
seine» Kräften zu entschädigen , und both alles auf,
Wien immer mehr und mehr zu verherrlichen.

Ottokar  zog die bisher in der Vorstadt ge¬
legene Burg und Michaclskirche , das Schotten-
Kloster und dessen Kirche , zur Stadt , bebaute den
heutigen Kohlmarkt , ließ auch zwischen der Burg
und dem heutigen Schottenkhore viele Gebäude an-
legen , und zog um diesen neuen Anwuchs der
Stadt , Mauern und Graben , welche auch mit
Thürmen befestiget wurden.

So sehr nun Wien in den beiden letzten Jahren
verschönert und vergrößert wurde , so schrecklich wur¬
de diese Stadt ( 1276) durch drey , bald aufeinander
gesolgteFeuersbrünste bis auf ungefähr 150 Häuser
(in der Gegend des neuen Marktes ) verwüstet . Selbst



dieThürme der Stadtmauer (nur das Kärnthner-
und das Widmcr oder Holzthor , welcher in der
Gegend des heutigen Josephsplatzes lag , ausgenom¬
men ) brannten dergestalt aus , das sie «Heils ein¬
stürzten , theils dem Einsturze drohten.

Inzwischen forderte Rudolph von Habs¬
burg,  der indessen zum Römischen Kaiser erwählt
worden war , den König Ottokar  auf , die unrecht¬
mässig , und ohne kaiserliche Belehnung an sich ge¬
brachten Länder wieder abzutrcten , allein,  da
letzterer sich dessen weigerte , kam Rudolph von
Habsburg ( >276 ) , selbst vor Wien an , und
belagerte diese Stadt.

Ott 0 kar,  der nun aber den Kaiser mit Gewalt
nicht widerstehen konnte , gicng eine Unterhandlung
ein , und trat an Rudolph von Habsburg  die
deutschen Provinzen ab ; welcher sogleich davon Be¬
sitz nahm , und sich von der Treue der Bürger dadurch
versicherte , daß er ihnen nicht nur ihre alten bür-
gerlichenNechte und Gewohnheiten bestättigte , son¬
dern auch das Privilegium Kaiser Friedrichs  II -,
womit Wien zu einer Reichsstadt erhoben war , er¬
neuerte.

Kaiser Rudolph  welcher sich schon seit
langer Zeit bey den Churfürsten beworben hat¬
te , die zum Reiche dargebrachten Fürstenthü-
mcr und Länder seinen eigenenzwey Söhnen Al¬
bert und Rudolph  verleihen zu können , erhielt
nun auch die einstimmige Einwilligung hiezu , und
belehnte beyde Söhne ( irSr ) mit dem Herzogthü»



mern Oesterreich , Steyer und Krain ic . rc . und
verpflanzte somit das H a b s b u r g i sch e Haus aus
den österreichischen Thron.

Die Stände aber bathen hierauf den Kaiser,
die Länder dem Herzog Albert  allein zuzueignen,
welches auch bewilliget wurde.

Indessen starb Kaiser Nudo lph (1291 ) ; —
und Adolph,  Graf von Nassau  wurde si2y2)
zum Kaiser erwählt , welcher sich aberinderFolgebei
den deutschen Fürsten so verhaßt machte , daß von
den meisten beschlossen wurde , ihn wieder abzusetzen,
und den Herzog Albert  zum römischen Kaiser
zu erwählen ( >298 ) , welcher auch als solcher von
allen Churfürsten einstimmig erklärt , und in Achen
gekrönt wurde.

Die Ausbildung dieser Herzogthums zu einem
mächtigen Staate begann nun erst seit den Jah¬
ren , als das Haus Habsburg,  das Herzogthum
Oesterreich erhielt.

Im Jahre 1477 fiel Mathias,  König von
Ungarn , darüber aufgebracht , daß ihm Kaiser
Friedrich  bey Bewerbung um die böhmische Kro¬
ne , seine Unterstützung versagte , und nachher
auch die Hand seiner Prinzessin abgeschlagen,
plötzlich mit HeereSmachk in Oesterreich ein,
nahm alle kleineren Plätze rings um Wien in Be¬
sitz , lagerte sich dicht an die Stadt , beschoß die¬
selbe mit steinernen und eisernen Äugeln , schnitt



ihr alle Zufuhr ab , und bedrohte sie mehrere
Monate lang mit Sturm.

Friedrich  mußte nun einen Waffenstillstand
verhandeln , und die Zurückgabe der eroberten Plä¬
tze mit dem Versprechen von einer bedeutenden
Geldsumme erkaufen . Da nun Friedrich  aber
diese an König Mathias  zu bezahlende Summe
nicht ausbringen konnte , wurde Wien wieder mit ei¬
ner zweyten Belagerung bedroht . Mathias  drang
nun ( >484 ) neuerdings mit einem großen Heere in
Oesterreich ein , und ließ die Städte ober Wien
besetzen , um dadurch der Hauptstadt die Zufuhr
auf der Donau abzuschneiden , und drang endlich
von Nußdorf herab , in den unteren Werd , wo
gegen die mittlere Brücke , und gegen den rothen
Thurm/oder am neuen Donau - Einlaß , mehrere
Schanzen aufgeworfen wurden.

DeS Königs Lager war vor dem Schotten -
und Werderthore bis gegen den Döblingerbach,
jenes des Oberfeldherrn hingegen , bey der Spin¬
nerin am Kreuze.

Der Hunger erzwang nun die Stadt zur Ueber-
gäbe an König Mathias,  der hierauf am i . Juny
>485 seinen Einzug hielt , fünf Jahre aber darauf
( 1490) verschied ' ) .

Nach dem Tode des Königs von Ungarn brachte

' ) Deßen Leichnam wurde nach Ofen abgefiihrt.



des Kaisers Friedrichs  Sohn,  Maximilian,
schnell im Deutschen Reiche ein Heer zusammen , mit
welchen er beynahe ganz Oesterreich bis aufWien
besetzte , — nach Abzug der Ungarn seinen feyer-
lichen Einzug hielt , — und sich dann sehr angelegen
seyn ließ , die alte Ordnung wieder herzustellcn.

Maximilian  starb im Jahre i 5 ig , und ihm
folgte sein Enkel Ferdina nd,  welcher im Jah¬
re iö22 nach Oesterreich kam, und Anfangs seine
Wohnung in Neustadt  hatte.

Als Ferdinands  Schwager der König Lud-
wi  g von Ungarn , in der Schlacht bey Mohacz blieb,
und keinen männlichen Erben hinterlassen hatte,
kam Ferdinand  zu den rechtmäßigsten Ansprü¬
chen auf die ungarische Krone , woraufer auch wirk¬
lich ( 1627 ) zu Preßburg gekrönt wurde , allein
ein Theil der Magnaten dieses Reichs hatten den sie-
benbürgischen Woywodcn Johann  von 2apol/a
zum König erwählt , und ihm schon ( l 52ü) zu
Stuhlweissenburg krönen lassen.

Johann , der wohl einsah , daß er den sieg¬
reichen Waffen Ferdinands  werde unterliegen
müssen , verwendete sich bey dem türkischen Sultan
Soliman,  um ihn gegen einengroßen Tribut,
den Besitz von Ungarn zu sichern.

Der türkische Kaiser S 0 limann  ergriff nun
den Antrag , und zog wirklich (i 5 -g ) vonConstanti-
nopel an der Spitze eines Heeres von ungefähr
Zoo,000 Mann , gegen Wien.



Die Nachricht von dem schnellen Vorrücken
der Feinde , verbreitete nun in Wien ein allge¬
meines Schrecken.

Jedermann war auf die Flucht bedacht , und
trachtete , sich ans der Stadt zu retten , da dieser
eine schreckliche Belagerung , und , was sich bei dem
schlechten Zustande der Festungswerke leicht ver-
muthen ließ , eine gänzliche Zerstörung bevor¬
stand.

Eine sechs Fuß dicke Mauer , ein trockener
Graben , und einige alte Thor - Thürme waren
ihre ganze Befestigung . Es wurden daher die der
Mauer zu nahe gelegenen Häuser in Eile abge¬
rissen , Erdschanzen mit Pallisadcn aufgeworfen,
die hölzernen Dächer abgetragen , das Pflaster
aufgerissen , die Stadt mit Lebensmitteln verse¬
hen , und alle Vorstädte , die damahls aus vielen
Kirchen und etwa 8oc> Häusern bestunden , abge¬
brannt.

Die Besatzung , sammt den wehrhafte » Bur¬
gern , belief sich damahls auf höchstens 20,000
Mann.

Am 25 . Sepk . 15 -ry , wurde nun Wien von dem
türkischen Heere schon wirklich eingeschlvssen.

Die Hauptoperationen der Feinde gegen die
Stadt bestanden vorzüglich in Anlegung von Mi¬
nen , bey deren Sprengung sie sogleich Sturm liefen,
allein alle diese Angriffe wurden durch die tapfere
Gegenwchre der Belagerten stets fruchtlos.



Durch mehrere mißlungene Stürme bewogen,
hob nun So lim an die Belagerung au/ , und
machte seine Vorbereitung zum Abzüge. Die gro-
ßeAnzahl derGesangcnen aber, welche von den strei¬
fenden Horden der Tartaren weit und breit umher,
zusammengctrieben wurden , lieg der blutgierige
Soliman  ohne Unterschied der Standes , Alter»
und Geschlechts in seiner Gegenwart grausam » ie-
dermctzeln.

Nach dieser schrecklichen Scene wurden alle
Stücke und Gewehre noch einmahl gegen die Stadt
losgebrannt , und alsdann in der Nacht das La¬
ger , und was bisher in den umliegenden Oertern
der Wuth des Feuers noch entgangen war, in Brand
gesteckt, worauf sich dann die gesammte türkische
Armee in Abmarsch setzte.

Nachdem nun die Stadt von allen Feinden
befreyet war , wurden die ruinirten Mauern und
Häuser wieder hergestellt, auch alle möglichen Mit¬
tel getroffen , um die Stadt weit besser als bis¬
her zu befestigen.

Der Bau der Festungswerke war indessen un-
ermüdet fortgesetzt , bis durch die auSgebro-
chene Pest , welche den dritten Theil der Einwoh¬
ner hinwegraffte , die Arbeit auf einige Zeit gestört
wurde .Allein , sobald dieses schreckliche Uebel nachge¬
lassen hatte , wurde dicBefestigung der Stadt , durch
Anlegung regelmäßiger Basteien , und anderer
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Außenwerke , dann durch eine bedeutende Erweite¬
rung des Wallgrabens , sogleich wieder fortgesetzt .^ )

Die Stadt Wien nahm damahlS innerhalb
den Ringmauern schon denselben Umfang ein , den
sie noch heut zu Tage , zwischen den Festungswerken
hat ; nur waren einzelne Gegenstände anders gestal¬
tet als jetzt, und hatten auch andere Benennungen.

Sämmtlichc Ringmauern waren damahlS noch
durchgehends mit Schießscharten versehen.

Die Werke , die nach dem H ir sch v o g li sch en
Plane ausgesührt wurden , waren:

1 . die Jacoberbastei,  auf welcher heut zu
Tage der fürstlich Koharische Pallast erbauet ist.

2 . die P r ed i g e rb a st e i , (der Dominicaner¬
orden hieß damahlS der Predigcrorden .)

3 . die Biberbastei;  von dem dicht daranste-
hendenBiberthurmc so genannt , welcher aber
in späteren Zeiten abgebrochen wurde.

4 . der r 0 theoder vielmehr Rottenthurm,
welcher seinen Namen von dem sich hier ver¬
sammelten Bürgerrottcn (Compagnien ) crhielt;

. 5 . dasSalzth  0 r , heut zu Tage wegen dem dar-
anstossenden Fischmarktc , welcher sich früher

' ) Ferdinand I . ließ sich ( 1547 ) von den geschickt,stcuMi,
lilär - und Civil - Ingenieuren Pläne , zu einer zweckmäßi¬
gen Befestigung seiner Residenz vorlegen , wovon der von
Augustin Hirsch Vogel  Ing . der gem . Stadt Wien , ent¬
worfene Plan , gräßtentheils ausgeführt wurde.



aufdem hohen Markte befand , das Fischer-
thor  genannt.

6 . Die Werderbastei , und
7. das Werderthor.

Diese beiden Gegenstände hatten ihren Nah¬
men daher , weil die Gegend diesseits der Donau
(die jetzige Roßau ) im obcrnWcrd , und jenseits
(heute die Leopoldstadt ) im untern Werd , hieß.
Das Werdcrthor wurde zwar schon im Jahre
15 ^ 7 abgebrochen und verschüttet , allein in spä¬
teren Zeiten aber wieder eröffnet , undNcu-
thor  genannt , daher auch die ehemalige Wer¬
derbastei , jetzt die Neuethorbastei  heißt.

8 . dieE l e n d b a ste i und der dar anstoßende Be¬
zirk wurde ehemahls darum so genannt , weil da¬
selbst sehr armeLeute , mitunter auch liederliches
Gesindel wohnten . Diese Gegend hat indessen
den Namen E len d verändert , und heißt nun
Zeughausgaße,  die Bastei aber erscheint
noch öfters unter den Namen , Schotten-
ba stey.

y . Der Judenthurm.  Zu diesem konnte man
durch die Wipplingerstraße über die hohe
Brücke zwischen dem obern Arsenale , und
dem jetzigen k. k . Zeughause gelangen , wurde
aber später abgebrochen.

io . Das Schottenthor;  dieses führte damals
durch einem großen vkereckigten Thurme , auf
dessen Grundlage nun das heutige Wohn-

2 *



gebäude Nr . io 5 über diesem Thore erbauet
ist-

11 . Die Molkerb astei.
12 . Die Löwelbastei.  Auf dieser ist setzt eine

der schönsten Promenaden Wien ' s angelegt.
13. DaS Burgthor  und die darin liegendcBastei.
i ^ . Die Augustinerbastei.
i 5 . DieHe im ers , jetzt dieWasserkunstba-

stei,  worauf nun der gräflich Erdödische
Pallast angelegt ist.

lü . DaSÄörnerthor.  Dieses hat seinenNamen
von dem Körner - und Getreidmarkte , welcher
ehemahls in der Gegend der heutigen Kärnth-
nerstraße gehalten wurde.

17 . DasSt u bentho  r . Dicse beidenThorehatten
ebenfalls große alte Thürme , deren Ursprung
so wie viele andere Thürme , vorzüglich der
Biberthurm , noch von den Zeiten der Römer
hergeleitet werden , daher auch die Straße vom
Kärnthnerthore , bis zum Biberthurme die
Römerstraße genannt wurde.

Diese wurde jedoch später durch an¬
dere Straßen verbauet , so , daß jetzt nur
noch ein kleiner Theil davon unter den Na¬
men Nicmerstraße besteht. Die Thürme am
Körner - und Stubenthore wurden im Jahre
i 547 abgebrochen.
Die Umgebungen der Stadt , als die heutige

R 0 ßauim  obcrn , und dieLe 0 p 0 ldstadt im un-



fern Werd, die Iägerzeile, «mch Venediger - Au
genannt , waren zu dieser Zeit größtentheils von
Jägern und Fischern bewohnt ; auch befanden sich
allda viele Lusthäuser und Gärten der vermögli-
cheren Einwohner von Wien . Die Gegend der heu¬
tigen Währingergasse , 2llservorstadk
Josephsladt  bestanden damahlS bloS aus Feldern
und Weingärten , zwischen denen der sogenannte
rotheHos  lag . Die jetzige Vorstadt St . Ulrich
warein Dorf , welchcsZe i ßinann sbrunn  hieß,
und zu dem sogenannten Neudeqgerhof  gehörte.

In der Gegend der heutigen Lai in g rube
standen längs dem linken Ufer des Wienslusses meh¬
rere Ziegclöfen und über der Laimgrube mehrere
Windmühlen . An der Stelle des jetzigen Bor-
stadtsgrundes Mariahilf  lag das Dorf Schoeff,
und nahe daran , GuMpendors,  welches für eines
der ältesten Oerkcr in der Nähe von Wien gehal¬
ten wird.

Auch die Wieden,  welche damahls bis an
den Stadtgraben reichte , und wo das alte Bür¬
gerspital stand , ist eine der ältesten Vorstädte
Wien ' s-

In der Gegend von Nikolsdorf  stand schon
vor der ersten türkischen Belagerung ein Dorf , wel¬
ches Sk . Bernhardsthal  genannt wurde ; die
ganze übrige Gegend bestand aber aus Feldern , in de¬
ren Mitte ein Schloß mit einer der heil . Marga-



retha  gewidmeten Capelle lag , von welcher später
dieser Vorstadtsgrund seinen Nahmen erhielt.

Die heutige La ndstraße  hieß früher die N i-
c o l a i- Vorstadt , und war noch wenig , und bloS
nur gegen die Stadt mit bürgerlichen Wohnhäu¬
sern bebauet . Auch das Dorf Erdberg,  wel¬
ches unter die ältesten Ortschaften in der Nähe
von Wien gehört , war schon sehr bekannt.

Zwischen der Stadt , und dem Wienfluße , lief
der Mühlbach , welcher heut zu Tage die Maschine
an der Wasscrkunstbastei treibt , und damahls ver¬
schiedene Mühlen trieb . An seinem Ufer lagen vom
Stubenthorc bis zur Donau mehrere Jägerhäuser,
daher auch diese Gegend unter den Jägern
genannt wurde.

Im Jahre >6 >o kam nachdem Tode Kaiser M a-
<hias  sein Sohn Ferdinand  II . an die Negie¬
rung sämmtlicher Länder , deren aber keines ihn
für den Landesherrn erkennen , und sogar die
Wahl zum römischen Kaiser Hintertreiben woll¬
te . Die Rebellen traten unangemeldet zu Fer¬
dinand  in ' s Zimmer , und verlangten mit Unge¬
stüm die Bewilligung ihrer gemachten Forderun¬
gen . Allein , in eben diesem verhängnißvollen
Augenblicke kamen unter Anführung des Obersten
St . Hillier 5uo Reiter des Dampierischen Äüras»
sicrregiments , (welche heimlich durch den damah«



ligcn Donaucanal in das SchifsS - Arsenalc , und
von da in die Stadt gebracht wurden, ) zu F erd i-
nands  Rettung , auf dem Burgplatze an.

Jetzt fiel den Rebellen der Muth , fie erbothen
sich , ihre Beschwerden ordnungsmäßig anzubrin-
gen , und bathen um sichere Begleitung zur Rückkehr
in ihre Wohnungen . Diesem Äüraßierregimente
welches jetzt den Namen Großfürst Constantin
führet , wurde zur Belohnung die Frevheit cr-
theilt , so oft eS Wien paßirr , durch die Stadt mar-
schiren , — sich auf den Burgplatze aufzustellen,—
und daselbst werben zu dürfen.

Im Jahre i63s , als der schwedische Krieg
anfieng , wurde der Befehl gegeben , alle Häuser
und Gärten der Vorstädte auf zoc> Schritte von
dem Wallgraben abzubrechen , die Keller zu ver¬
schütten , und die Anhöhe » zu ebnen ; indem der
schwedische General T o r st e n so n , (welcher be¬
reits Krems , Stein , Dürnstein , Kreuzenstein und
Korneuburg eingenommen , die kaiserlichen Trup¬
pen aus der WolfSbrückenschanze beim Tabor ' )

' ) Die Brücken waren damahls viel weiter oben als setzt über
die Donau geschlagen , wovon die äußerste derselbe » die
Wolfsbrücke genannt wurde . Das Wort Tabor bedeute¬
te eine lieberfahrt , daher wird noch beut zu Tage die
Gegend , wo damabls die Brücken standen , von den
Dchiffsleutcn , der alte Tabor genannt.



verdrängt , und dieselbe noch mehr befestiget hat¬
te, ) die Stadt Wien mit einer Belagerung be¬
drohte . - ,

Der Hof und die vornehmsten Cinwohner
flüchteten sich nun nachGrätz , indessen alle Anstal¬
ten zu einer tapferen Vertheidigung getroffen wur¬
den . Allein die Schweden zogen sich unvcrmuthet
wieder zurück , und ließen nur eine Besatzung
von 200 Mann in der Wolssau - Schanze zurück.
Erzherzog Leopold Wilhelm , Ferdinands
II I . jüngerer Bruder , welcher zur Vertheidigung der
Stadt zurückgeblieben war , ließ nun Liefe Schan¬
ze stark beschießen , und nachdem eine ziemlich
weite Bresche entstanden war , durch 3oo Mann
bestürmen , worauf sich dann die schwedische Besa¬
tzung zu Kriegsgefangenen ergab . ' ) ,

Unter der Negierung dieses Monarchen und
seines Nachfolgers wurden die Festungswer¬
ke von Wien immer mehr verbessert , und die
Bastionen , welche vorher zum Thcil nur aus

' ) Bei diesem Angriffe fiel eine feindliche Aanoncn -Kugel in
das Zell des Erzherzogs , ohne ihn nur im geringsten
zu verletzen , und da dicß am Tage der keil . Brigitta ge«
schak , so ließ er z» Ehren derselbe » auf dem neihmlichen
Platze , wo sein Zelt gestanden halte , eine Kapelle errich¬
ten , von Welcher diese Au den Namen Brigittenau er¬
hielt.



Holz und Erde bestanden , mit Mauern eingefaßt.
Leopold  I . der jüngste und einzig noch übrig ge»
bliebeneSohnKaiscrF erdinands  HI . bestieg nach
dem Tode seines Vaters (iü5 ? ) im , 7 . Jahre sei»
nes Alters sowohl den österreichischen , ungari¬
schen und böhmischen , als auch indem folgenden
Jahre , den Kaiserthron.

Im Jahre 1679 brach in Wien eine grauli¬
che Pest aus,  welche in n Monathcn eine solche
Menge Menschen dahin raste , daß blos aus den
Kirchhöfen in Wien und den Vorstädten 122,849
Personen beerdiget wurden , ohne die zu rechnen,
welche in Garten und anderen Orten heimlich ver¬
graben wurden.

Bald darauf kam es zur zweyten türkischen
Belagerung . Graf Emerich Töckely hatte in Un¬
garn einen Aufruhr angezettelt , und den türki¬
schen Hof durch das Versprechen eines jährlichen
Tributs dahin bewogen , sich mit aller Macht ge¬
gen den Kaiser zu rüsten.

Jetzt wurde nun an der Verstärkung der Fe¬
stungswerke gearbeitet , und den Einwohnern von
Wien aufgetragen , sich mit Lebensmitteln zu verse¬
hen . Alle nahenHügel um dieStadt wurden abgetra¬
gen , die nächsten Vorstädte wurden nicdergerissen,
und die nöthigen Eichenstämme , um 3o,ooo Pal-
lisaden verfertigen zu können , herbeigeschafft . Zu¬
gleich bewarb sich auch der Kaiser um auswärtige
Hülse , welche ihm sogleich zugesprochen wurde.



Da sich nun die Feinde immer mehr nahten,
beschloß der Kaiser , sich mit seiner Familie , und dem
sämmtlichen Hofstaate nach Lin ; , und von da nach
Paßau zu begeben * ) und bestimmte den Herrn
Grafen von Sta rhem berg,  zum Comman-
danten von Wien.

Sobald cs nun ganz bekannt wurde , daß der kai¬
serliche Hof , Wien verlassen habe , waren aste Gaffen
und Plätze mit Leuten , Wägen und Pferde ange-
füstt , und die Menge der Fliehenden belief sich in
zwey Tagen auf üo,ooo Menschen.

Am i3 . Juli >t>83 , sah man schon auf dem
Wienerberge den Vortrab der türkischen Armee,
welche demselben am nächsten Morgen folgte , —
sich über den Hundsthurm , Gumpcndorf , die
Schmelz , Ottakring , Herrnals , Währing , Döb¬
ling , bis nach Nußdorf ansbreitele , und in der
Form eines halben Mondes das Lager aufschlug.

Bald aber darauf , war auch die Stadt von den
übrigen Seiten eingeschloffcn , und dadurch alle

-) Die streifenden Torturen , welche durch Vcrräther von der
Abreise des Kaisers , und von dem Wege , den er nehmen
wiirde , unterrichtet waren , kamen unter Begleitung der
ungarischen Rebellen , welche als treue Wegweiser bicn>
ten , beynahe ebenso geschwind , als der Kaiser nach Linz.
Dieß näkhigtedaher den Kaiser , um den Tartaren nicht in
die Hände zu fallen , sich eiligst auch Passau zu begeben.



Verbindung mit der kaiserlichen Armee , und den
Erblandern , zugleich aber auch alle Zufuhr von
Lebensmitteln abgeschnikten.

Ein Bürger von Wien , Georg Franz Kolt-
schützky,  der mit der Sprache , und den Sitten
der Türken sehr wohl bekannt war , wagte eS,
in der Nacht mit seinem Diener durch das Lager
der Türken zu schleichen , um dem Herzoge von
Lothringen  Nachricht von dem Zustande der
Stadt , bringen zu können.

DieTürken hatten indessen dieBelagerung , mit
dem größten Muthe fortgesetzt , und die Stadt
durch Bomben und glühende Kugeln , noch mehr
aber , durch Anlegung häufiger Minen hart geäng-
stiget *) .

Am r7 . August kam nun Ko ltsch ü tz ky mit sei«
nem Diener wieder glücklich nach Wien , undbrachte
ein Schreiben von demHcrzoge von Lothringen,
in welchen die Versicherung gegeben wurde , daß
sich bereits ein zahlreiches Heer versammelt habe,
welches mit gestimmter Macht , Wien zu entsetzen be¬
müht seyn werde.

Am i i . September Abends , rückte auch wirk¬
lich ein Theil der vereinigten Armee , welche in
der Nacht den Gipfel des KahlenbergeS erreich¬
ten , vorwärts.

' ) Nach Sprengung der Mienen liefen die Türken jedesmal
Sturm , wurden aber von der Besatzung , welche ungefähr
ro,ooo Mann stark war , immer milder rühmlichsten Ta»
pferkeit zurückgeschlagen.



Als am folgenden Tage dkcMorgenröthe anbrach,
sahen die Belagerer und Belagerten , Beide mit sehr
verschiedenen Empfindungen , daß sich der ganze
Berg bewege , und gleichsam lebendig geworden sey.

So weit das Auge reichte , blitzten die Waf¬
feninden ersten Strahlen der Sonne vom Gebirge,
und die ausgedehnte Fronte schien der Höhe we¬
gen , weit zahlreicher zu seyn , als sie eS wirklich
war.

DaS christliche Heer rückte nun von dem Ge¬
birge herab ; die Türken setzten jedoch mit einem
Theile ihrer Truppen die Belagerung fort , und
mit dem übrigen Theile rückten sic dem Entsätze
entgegen . Das Treffen begann , und war besonders
bey Nußdorf und Dornbach sehr hartnäckig ; bis
endlich die Barbaren weichen , und mit Hin¬
terlassung ihre « ganzen Lagers nach Ungarn
zurück fliehen mußten.

Nur die Entkräftung der verbündeten Hee¬
re , und die Dunkelheit der Nacht , rettete die Tür¬
ken von dem gänzlichen Verderben . Erst am folgen¬
den Tage konnten die Sieger die unermeßliche
Beute übersehen , welche die Türken im Lager
zurückgelassen hatten , und die so groß war , daß
mancher gemeine Soldat für 20 bis 3o,cxxr Gul¬
den WcrthcS sammeln konnte . *)

' ) Kaffch fand man im Lager eine laiche Menge , daß di«,
seS Getränke , welches bisher in Deutschland nach we-



Hierauf langte am i §. September der Kaiser
in Wien an , wo er fcyerlichst empfangen , und
nach St . Stephan zum Dankgebethe unter Ab¬
feuerung de- sämmtlichen Geschützes geführt
wurde.

Da nun die Burg durch das feindliche Ge¬
schütz fast ganz zu Grunde gerichtet war , so be¬
schloß der Kaiser , wieder nach Lin ; zu gehen.

Indessen wurde aberSorge getragen,Wien und
die umliegende Gegend von dem Gräuel der Verwü¬
stung zu reinigen , und die zerstörten Festungs¬
werke , und Gebäude der Stadt , wieder hcrzustel-
len . Nachdem nun die kaiserliche Burg wieder be¬
wohnbar gemacht war , kam auch Leopold ( >68H)
von Linz nach Wien zurück.

Die in Schutt und Ruinen gelegenen Häu¬
ser in den Vorstädten , wurden größtentheilS von
den ehemaligen Bewohnern wieder aufgebaut,
fedoch durfte , die Lcopoldstadt ausgenommen,
kein Vorstadtshaus näher als 600 Schritte von
den Pallisadcn der Festung entfernt , angelegt
werden.

nig bekannt war , von dieser Zelt an , das Lieblingsgeträ 'nt
wurde , Ko ltschiitz k y erhielt aber zumSobne seines gefahr¬
vollen Untcrnedmcns die Erlaubnis , das erste Laffehhaut

in Wien zu errichten , wozu ihm der Magistrat das ne¬

ben dem Kleinen Bischofshofe gelegene Haus , zum rolhen
Kreuz , einräumte.



vergrößert , und in der Stadt selbst die Häuser
hie und da vermehrt , und verschönert . ")

Das Glacis rings um die Stadt , dann vor
den Stadtthoren, — die Fahrwege bis zum Ein¬
gänge der Hauptstraßen in die Vorstädte ; fer¬
ner die große , im Zirkel um die Stadt lau¬
fende Fahrstrasse , und fämmtliche von der Stadt,
nach den Vorstädten führenden Fußwege , wurden
zur Sicherheit und Bequemlichkeit deS Publicums
durchaus mit Laternen beleuchtet.

Am 29. Juny i ? 8o starb Maria Theresia
in dem Alter von 63 Jahren . Ihrer 40jährigen,
weisen Staatsverwaltung  war es zu ver¬
danken , daß ihr großer Sohn und Nachfolger,
das Erbe seiner Väter , welches der Mutter von
dem halben Europa streitig gemacht wurde , ru¬
hig und geachtet , antreten konnte.

So wurde >77y das große Trattncrsche Haus erbauet,
und zwar hauptsächlich auf dem Grunde des Freysinger«
Hofes. Dieser Hof ist darum einiger Maaßen merkwllr«
tig , weil er im zwölften Jakrbundcrte von dem Bischöfe
Otto von Frrystngen angelegt worden , welcher ein Bruder
des österreichisthcn Herzogs Heinrich Iasomirgott gewesen,
und unter den Namen Otto von Freistngcn ( Otto k°r >-

Lln ^ rosis ) eine Ekronik feiner Zeit geschrieben Kat , wel¬
che unter die schätzbarsten kistorischcn Urkunden des Mit¬
telalters gehört . Del Grabung des Grundes zu diesem
Gebäude , wurden mehrere römische Alterkkiimer , und be¬
sonders , römische Ziegelsteine , mit den Namensiostodont»

bezeichnet , gefunden.



Am 22 . Mörz 1782 , kam zum Erstaunen für
ganz Europa der Papst Pius  VI . , um sich mit dem
Kaiser Zofe pH  über kirchliche Angelegenhei¬
ten zu besprechen , nach Wien.

Am 25 - März begab sich der Pabst im scyer-
lichen Zuge in die Sapuzinerkirche , und dann in
die kaiserliche Familiengruft.

Am 28 . als am grünen Donnerstage , theilte
er dem Kaiser , und dem Erzherzoge Maximilian
das heilige Abendmal aus , verrichtete dann statt
des Kaisers , in der Eurg die gewöhnliche Fuß¬
waschung , besuchte die folgenden Tage in mehre¬
ren Kirchen daS heilige Grab , und hielt am
Ostcrtage bei St . Stephan mit den in Nom üb.
lichen Eermonien daS Hochamt . Nach diesem
Hochamte fuhr Sr . Heiligkeit auf dem Hof , be¬
stieg den dortigen an der Pfarrkirche befindlichen
Valcon , und theilte von demselben dem versam¬
melten Volke seinen Segen aus.

Am 22 . April , nachdem der heilige Datee
alle Merkwürdigkeiten Wiens besehen hatte , reiste
er wieder von hicrab . Der Kaiser und der Erzherzog
Maximilian  begleiteten Sr . Heiligkeit bis nach
Moriabrun » , woselbst dann diese erhabenen drey
Personen voneinander rührcndenAlstchied nahmen.

Im Jahre 1782 fieng Kaiser I 0 sep h II . an,
die vielen entbehrlichen Mönchs - und Nonncnklö-



ster , kleineren Kirchen und Capellen aufzuheken,
machte ( i783 ) eine neue Psarr - Einkheilung , sowohl
für die Stadt als auch für die Vorstädte , und
verwendete die aufgehobenen Klostergcbäude , größ-
theils zum öffentlichen Staatsgcbrauche.

Darunter waren:

1 . Das Kön igs kloster,  an dessen Stelle nun
der gräfl . Fries ' sche Pallast am Josephs¬
platze , dann die lutherischen und reformirten
Kirchen , sammt den dazu errichteten Schulen
sich befinden , und wodurch die untere Vreu-
ncrstraße , welche vorher nur bis an das
Königskloster gieng , bis aus dem Josephs¬
platze ' ) verlängert wurde.

2 . Das Kloster und dieKirche St . N ic o l a u s ,
der Grünangcrgasse , statt welchem Privat-
Häuser erbaut wurden , und wodurch daS
Nikolaigäßchen entstand-

' ) Der Platz vor der kaiserlichen Bibliothek , war durch eine
alte Mauer verunstaltet , welche die ganze Lange dessel¬
ben von der Augustinerkirche , bis zur Reitschule versperr¬
te . Nachdem nun Kaiser Joseph diese Mauer niedcrrcißen
ließ , und mit diesem schonen Platze die Stadt ver¬

zierte , bekam derselbe zum Andenken die Benennung 2 o-
s e p h s p l a tz.



3 . DaS Kloster zu St . Joseph,  auch bei den sie¬
ben Büchern genannt , welches nun zu einem
Strafhause für politische Verbrecher verwen¬
det , und allgemein daS P o li z ey ha us ge¬
nannt wird.

-f . DaSKloster derIa k 0 b e ri n n e n, in welchem
sich nun die k. k. Tabak - und Stempclgefälleii-
Administration befindet.

Auf dem Platze der Kirche steht nun der
fürstlich Paar ' sche Pallast.

5 . Die Kirche und das Kloster der L a u r enz e r i-
n e n . Dieses Gebäude wurde später ganz umge-
bauet , und ist nun für Kanzleyen der Hof-
kriegsbuchhaltung , Stiftungen - und Bau -Hof¬
buchhaltung , dem Bücher - Revisionsamte,
derNiederlage der Liuzer- Wollenzeug -FadrikS-
Niederlage u . f w . bestimmt.

ü . DaS Kloster und die Kirche derMin 0 riten
hinter dem Landhause . Das Klostergebäude
wurde für die k. k . n . öst . Landesregierung be¬
stimmt , die Kirche aber , welche ohnehin
schon vor älteren Zeiten her , die wälischeKir¬
che genannt, — wurde den Italienern als Na-
tional -Kirche überlassen.

7 . Die Kirche und das Kloster zur Himmels-
pfort  e. DieseGegcnd ist jetzt durchaus mitPri-
vathäusern verbauet , und zwischen der Weih¬
burg - undHimmelpsortgassc , durch dicRauhen-
steingasse , und daS Ballgäßchen, in verschiede¬
ne Bezirke abgetheilt.



8 . Das A n n a k l o fl e r , welches früher ( i 770) die
Jesuiten im Besitze hatten , nach deren. Aus¬
hebung aber , für die Realschule und die A-
kademie der bildenden Künfle verwendet
wurde.

S . DaS Dorothea ? lofler  und die Kirche
wurde theils zu Privathäusern , theils zum k . k.
Versatzamke verwendet , und bildet nun die
Neuburger und Plankengafse.
Das bisher beflandene k. k. Oberst - Hofgericht,

das k. k.Stadt - undLandgericht, das Universitäts- und
Eonsistorial - Gericht , wurden sämmtlich ausgeho¬
ben , und überhaupt nur zwey Gericht- stellen festge¬
setzt : nemlich für die adeligen Personen die Land¬
rechte , und für die unadeligen der Stadl - Magistrat.

Im Anfänge des Jahres 1790 , wurde Kaiser
Josephll.  von derselben gefährlichen Krankheit
befallen, die er von dcmFeldzuge gegen die Türken
zurückgebrachthatte , und verschied am 20 . Februar
desselben Jahres.

Am 12 . März ( 17907 kam I 0 se p h S ältester
Bruder Leopold,  bisheriger Großherzog von
Toskana und Florenz in Wien an , und über¬
nahm die Regierung der Erbstaaten.

Nach L e 0 p 0 ld s Tode ( 1. März 1792 ) trat
dessen ältester Prinz Franz,  unser jetziger allge-
liebtevLandesvater , dieRegierung derErbstaaten an.

Die Erbhuldigung von Unteröstcrreich wurde



am ^ . AprilinWicn vollzogen .—Am 6 . July geschah
in Ofen die fcyerlich Krönung zum König von Un¬
garn, — am >4-July in Frankfurt , zum römischen
Kaiser , — und am 9 . August in Prag , zum König
von Böhmen.

Um dieseZeitsi792 ) war auch der französische Re¬
volutionskrieg ausgcbrochen . Sr . M . KaiscrFran z,
um seine durch den kaum beendigten Türkenkrieg
ohnehin schon mit vielen Steuern belasteten Unter-
thanen , nicht mit neuen Auflagen zu drücken,
brachte nun , um damit die neuen Kriegskosten zu
decken , sein eigenes Vermögen dem Staate zum
Opfer dar.

Alle Einwohner Wiens faßten nun den Ent¬
schluß , auch ihrem Landesherrn , hiezu freywillige
Beyträgean Geld zu überreichen.

Da sich nun die Gefahren des Krie¬
ges immer mehr den österreichischen Erblän¬
dern nahten , so errichtete die Stadt Wien ^179? )
ein zweites FreyeorpS , welches meistens auS
Einwohnern von Wien bestand , und den Namen
daS C 0 rp sderWi e n er - F r ey w illi g en erhielt-

Indessen hatte der Krieg von Italien (1797)
eine höchst nachtheilige Wendung genommen.
Die Franzosen drangen ungesäumt in die deutsch¬
österreichischen Staaten , und mit Anfang Aprils
standen die Siegenden bereits in Steycrmark.

Nun both die Stadt alle ihre Kräfte auf,
um eine allgemeine Bewaffnung zu befördern.



Die Bürger Wien ' - verbanden sich zur Der-
theidigung der Stadt , welche schnell mit Pallisa-
den umgeben , mit Kanonen besetzt , und mit Le¬
bensmitteln und Munition zu einer Belagerung
versehen wurde . Selbst die weitlausige Linie um
die Vorstädte , wurde gegen einen ersten Anfall in
VertheidigungSstand gebracht ; allein , die zu Leo¬
ben in Steycrmark geschlossenen Friedens - Prälimi-
narien , gaben der Lage der Dinge , eine ganz andere
Wendung ; und durch eine Kundmachung wurde
dem Publikum allgemein bekannt gemacht , daß die
Feindseligkeit eingestellct , und die französischen
Truppen bereits auf dem Rückzuge sind.

Im Jahre 1799 brach der Krieg zwischen Oe¬
sterreich und Frankreich wieder aus ' S neue auS,
wurde aber von der vereinten österreichisch - russi¬
schen Armee , mit sehr glücklichem Erfolge geführt,
und ganz Italien von den Franzosen befreyet.

Allein , so glücklich der Krieg im Jahre 1799
geführet wurde , eben so ungünstig fiel derselbe im
Jahre i ?ooaus , und nach der Schlacht von Maren-
go fiel ganz Italien , wieder in die Macht der Fran¬
zosen . Durch die Schlacht bey Hohenlinden wur¬
de dem Feinde abermohlS der Weg nach Oester¬
reich geöffnet , die Franzosen rückten stets vor¬
wärts , und bedrohten im December ( >79y) neu¬
erdings die Hauptstadt.

Während des angestrengten Kampfes mit
dem unwiderstehlich vordringenden Feinde , unt>



den möglichst besten Anstalten zur Rettung der
Hauptstadt , war inzwischen an Herstellung de»
Friedens gearbeitet , bis endlich zu Lüneville in
Lothringen der Friede mit glücklichem Erfolge , zu
Stande gebracht wurde.

Im Jahre i8o5 wurden in Wien , und in al-
len österreichischen Ländern überhaupt , große und
wichtige Militär -Anstalten gemacht , welche ein-
verständlich mit Rußland , eine bewaffnete Neu¬
tralität zum Grunde hatten , und wegen Vereini¬
gung der französischen Heere in Italien , und an den
österreichischen Eränzcn , als höchst nothwendig er¬
achtet wurden.

Da nun der von Oesterreich vorgeschlagene
Vermittlungsplan zu einem allgemeinen Frie¬
den von dem Kaiser der Franzosen nicht an¬
genommen wurde , so brach der Krieg wieder auf ' S
neue aus , der aber gleich .Anfangs eine Unglück-
liche Wendung nahm.

Eine große französische Armee drang nun un¬
aufhaltsam durch Schwaben , Bayern , und Oester¬
reich herab , und näherte sich bereit - der Stadt
Wien.

' ) Die Auseinandersetzung der politischen Vorfälle und Ver¬
handlungen , welche den neuen Krieg mit Frankreich per-
anlaßten , gehört nicht hieher ;— übrigens war dieser Krieg
vorauszusedcn , da die französischen Heerführer , Wien,
immer zum Zielpunkte ikrer Eroberungen gemacht , welch»
Absicht aber stet - vereitelt wurde.

-



Am i 3 . November rückte die erste Colonne des
französischen Heeres ( l 5,oon Mann stark) von der
Mariahilfer Linie mit geladenen Gewehren und
Kanonen , mit gezogenen Säbeln , fliehendenFah¬
nen und klingendem Spiele, in die Stadt durch
das Burgthor , über den Burgplatz , Kohlmarkt,
Graben , Stock im Eisen- und Stephansplatz,
durch die rothe Thurmstraße in die Leopoldstadk,
und von da auf dem Tabor.

Abends wurde die von der Bürgergardebesetz,
teBurg -Hauptwacke von denFranzvsen abgelöst,und
von diesen,bis zu ihremAbzuge besetzt. DieHauptwa-
chc amHof , und alle übrigen Wachen in - und außer¬
halb der Stadt , so wie jeder andere Militärdienst,
wurden aber von den Franzosen und den Bür¬
gergarden , gemeinschaftlich versehen, und somit
war diese Hauptstadt , vollkommen in feindlicher
Gewalt.

Am 8 . Dezember wurde der zu Austerlitz ge.
schlosiene Waffenstillstand , und am 28. Dezember
der Abschluß des Friedens publicirt.

In eben dieser Nacht marschirte die erste Eo-
lonne der französischen Truppen mit ihrem Ge¬
schütze ab , und von nun an dauerten diese Aus¬
märsche bis zum i 3 . Jänner 1806 fort , wo wieder
Sr . Majestät KaiserFranz  im Triumphe , in den
SchooS seiner Unterkhanen , unter dem herzlichen,
und unausgesetzten Jubel derselben, am 16 . fei¬
nen fcycrlichcn Einzug hielt.



7

Im Jahre 1809 brach zum vierten Mahle
der Krieg gegen Frankreich aus.

Die österreichische Armee nahm nun ihren
Marsch gegen Regcnsburg , in welcher Gegend (vom
rt ! bis zum 22 . April ) , mörderische Gefechte gegen
die französische Armee , jedoch mit so unglückli¬
chem Erfolge für die ' Oesterreicher geliefert wur-
den , daß sich letztere genöthiget sahen , nach Böh¬
men zurückzuziehen.

Nun stand den Feinden der Weg nach Wien
offen , auf welchen sie mit ihrer ganzen Macht
gegen die Hauptstadt vordrangen.

Dießmahl war beschlossen , Wien zu verthci-
digen , und es wurden daher , alle hiezu nöthigen
Anstalten vorbereitet.

Die Kostbarkeiten des Hofes , die Archive,
Staats - Kassen rc . rr . wurden nach Ungarn abge¬
führt , und die Garnison durch einige Bataillons
regulierter Truppen verstärkt.

Die Franzens - und Noßaubrücke wurden ab¬
gebrannt , und die Stadtthore gesperrt.

Die Franzosen verfolgten nun nach mehre¬
ren blutigen Gefechten , ihren Weg nach Wien,
und langten am 9. May in der Vorstadt Maria¬
hilf an , — welche sie sogleich besetzten.

Am folgenden Tage geschahen die ersten Ka¬
nonenschüße , gegen die aus den Straßen der Vor¬
städte an das Glacis vorrückenden Feinde.

3



Amii .fiengen die Franzosen an , aus den Fen¬
stern des k. k. Hof - Stallgeba 'udcs , und der benach¬
barten Gassen , gegen die Stadt zu feuern , und an¬
statt , — eine förmliche Belagerung zu unternehmen,
Wien blos durch ein Bewerfen mit Granaten,
«welches um 9 Uhr Abends begann ) , zur Uebergabe
zu zwingen , was auch wirklich bald darauf ( früh
um 2 Uhr) durch das Aufstecken der weißen Fah¬
nen auf den Wällen , geschah. *)

' ) Wenige Tage nach der Uebcrgabe von Wien , langte die
ösierreichische Armee im Marchfeldc an.

Am » i . Maiii bcrraschte ein plötzlicher Kanonendonner die
Einwohner Wien ' S. — Das Feuer dauerte bis zum Anbruche

der Nacht , und fieng am folgenden Morgen um 4  Uhr früh
mit verdoppelter Heftigkeit an . Nach einem fünfzehn«
Kündigen Gefechte , sahen sich die Franzosen endlich gcnit-
thigct , auf die Insel Sobau zurückzuzicben.

Diese zweitägige Schlacht war die hartnäckig sie, und
blutigste , die seit dem Ausbruche der französischen Revo¬
lution geliefert wurde.

Der Verlust an Menschen und Pferden war ungeheuer.
Die Schlacht erhielt von den Franzosen den Namen

»die Schlacht bei Eßlingen ;« die Lesicrreichcr aber nann¬
ten sie »die Schlacht bei Aspern «

Inzwischen arbeiteten die Franzosen , neue Brücken über
hie Donau zu schlagen , und die 2 » sel Lobau zu befe-
siigen.

Am 6 . Juli , kam es nun zur großen Schlacht bey Wa>

gram , wo die «sicrrcichische Armee , ihren Rückzug nach
Mähren zu nehmen , gcnöthiget wurde.



Die ganze französische Armee rückte nun in
Wien ein , und nahm Besitz von der Stadt.

Die Oesterreicherkämpften indessen mitMuth
und Anstrengung , allein , sie mußten auch dieß-
mal unterliegen . ES wurde daher ( 14 . Oktober
18 >9) zwischen Oesterreich und Frankreich der
Friede abgeschlossen , und in Wien allgemein be¬
kannt gemacht.

Zwcy Tage darauf fiengen die Franzosen an,
einen großen Theil der Festungswerke , durch ei-
gends angelegte Minen zu demoliren , und vcrlie.
ßen hierauf (20 . November ) die Hauptstadt , und
die Umgegend derselben.

Am 26 - November rückte die österreichische
Garnison ein , und am folgenden Tage , Sr . Majestät
Kaiser Franz,  welchem daS Volk in die Burg
nachströmee , um den geliebten Landcsvater wie¬
der zu begrüßen,

Das Opfer , welches die österreichische Mo¬
narchie durch den Verlust der schönsten Provin¬
zen , und durch die pevfönliche Vermählung ( 1810)
mit der österreichisch - kaiserlichen Prinzeßin
Maria Louise, — dem Kaiser Napoleon
dargebracht hatte , waren aber noch nicht genug
Bürgschaft , einen standhaften Frieden zu er¬
halten.

Als der Einfall in Rußland , für die Fran¬
zosen eine sehr ungünstige Wendung nahm , alS
Preußen gegen die Franzosen aufgestandcn ,



und als Sr . Majestät Kaiser Franz,  durch die
fruchtlosen Unterhandlungen ( in Prag ) überzeugt
war,  daß eS zu keinem standhaften Frieden kom¬
me , trat auch Oesterreich auf die Seite der Al-
l ii r ten über ( i 8 i 3 >, und legte dadurch das ent¬
schiedene Uebergewicht , in die Wagschale dek
Krieges.

Die Franzosen wurden nun besiegt , und die
Hauptstadt Paris am 12 . März 181^ von den
Alliirten  besetzt ").

Sr . Majestät Kaiser Franz,  reiste am 2.
Juni aus Paris ab , und langte am dessel¬
ben Monats , nächst Wien in Schönbrunn an.

Den darauffolgendem Tage wurde der , zwi¬
schen den hohen A ll i i r t en und Ludw  i g XVIII.
zu Paris geschlossene Friede publicirc , und am
16 . von Sr . Majestät der feyerlichste Einzug in
die Residenz , mit Glanz und Jubel gehalten.

Im Monat September desselben Jahres lang¬
ten der Kaiser von Rußland,  der König von
Preußen,  und andere hohe verbündete deut¬
sche Souvera ins  in Wien an , da hier die
großen Verhandlungen des CongreßeS Statt ge¬
sunden hatten.

Am 17 Oktober begann die große dreytägige Völkerschlacht
bey Leipzig , durch welche die bisherige französische Urbcr-
machk, giinzlich gebrochen wurde.



Oesterreich erhielt durch den Frieden von
Paris (1814 ) , den gegenwärtig zu einem lom¬
bardisch - venetianischen Königreiche , erhobenen
Theil von Italien , und die früher abgetretenen
Theile der Erbländer , nebst Dalmatien zurück ; —
und so ward den endlich , der zwei und zwanzig jäh¬
rige , wüthende Revolutionskrieg , mit der Entthro¬
nung des Kaisers Napoleon,  beendiget.

Inzwischen wurde nun wieder fleißig an der
Wiederherstellung der Festungswerke gearbeitet,
und mit der Cortine zwischen der Molker - und Lö-
wclbastei , der Anfang gemacht.

In der Mitte dieser Cortine , wurde ein neu¬
es Thor für Fußgänger eröffnet , welches von der
Teinfaltstraße nach der Alservorstadt , und Joseph¬
stadt führt.

DaS Paradeksgärtchen wurde caßirt , und
das darin befindliche Lusthaus , zu einem Caffeh»
Hause bestimmt , welche - mit kleinen englischen
Anlagen umgeben ist.

Die chemahlige breite Brustwehre , wurde
gänzlich abgetragen , und dafür eine neue , kaum
zwey Schuh breite Umfangsmaucr errichtet.

Auch durch die geebnete , und mit Alleen besetzte
Strecke von der k . k. Burg bis zur Mölkerbastei,
entstand eine der herlichsten Promenaden Wiens.

Die gesprengten Außenwerke unterhalb de-
Paradicsgärtchens , bis zum Kärntncrthore wur¬
den vollends geschleift , die Gräben um die Na-



vcllins ausgefüllt , unb mit j den Glacis in glei¬
che Ebene gebracht . Die Oonkee - L« o->rpe (so
wie vor dem neuen Thore zwischen der Löwel¬
und Mölkerbastei ) mit Rasen belegt , ihre Ränder
am Glacis mit Spalieren und Baum - Alleen be¬
setzt , und im Stadtgraben selbst , eine herrliche
Pappel -Allee angelegt.

Die neuen Stadtmauern rechts von der Lö-
wel - und links vor der Augustinerballei wurden
so weit auf das Glacis hinausgerückt , daß vor
der k. k . Burg ein prächtiger freycr Platz , und
zu beiden Seiten dieses Platze », noch zwey bedeu-
tende Räume entstanden , in welchen links ein
Garten für den allerhöchsten Hof , und rechts ein
ähnlicher (der Bolksgarten ) für das Publikum
angelegt werden konnte.

Am Ende der Wcihburggafse auf der Sai¬
lerstädte , nächst dem k. k. Zeug - und Gußhause,
wurde ein ähnliches Thor für Fußgänger , wie
früher jenes am Ende der Teinfaltstrafse , eröff¬
net , und erhielt den Namen Carolinenthor.

DerRavelinnächst dem Kärnthnerthore , wur¬
de mit dem Glacis vereinigt ! und geebnet ; über
den Wallgraben vom alten Kärnthnerthore statt
der vorigen schiefgelaufenen Brücke , eine neue in
gerader Richtung erbauet , und von dieser , bis zur
neuen Kärnthnerthorbrücke , ein doppelter Halbzir¬
kel mit Alleen , ausgesctzt.



Der Schwibbogen , durch welchen man vom
Fischmarkte , auf dem Salzgries gelangte , wurde
abgebrochen , und dadurch der Straße am Salzgricß
ein freundlicheres Aussehen gegeben.

Auch die alte Mauthbrücke hinter dem k . k.
Haupt - Zollamte wurde abgetragen , und hiefür
eine weit bequemere errichtet.

Bis nun ist Alles mit Fortsetzung der Ar¬
beit an den Festungswerken , — mit Ausgleichung
der Ebenen in den um die Stadt laufenden Gla¬
cis, — mit den Pflastern der dieselbe durchschnei¬
denden Straßen nach allen Richtungen der Stadt
in die Vorstädte ; — und mit dem Anpflanzen neu,
er Anlagen , Alleen , und überhaupt Verschöne¬
rung im Allgemeinen rc . aus 's Thäligste beschäftigt.
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